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gas wird mit einer Aufarbeitungsanlage in 
Biogas mit Erdgasqualität aufgewertet. Da 
sich 300 Meter vom Anlagenstandort ein 
Erdgasnetz befindet, bietet sich eine Bio-
gasaufbereitung zu Erdgasqualität an. Rund 
48’000 Normkubikmeter (Nm3) Biogas 
werden jährlich in das Erdgasnetz einge-
spiesen. Die Stiftung hat bis Ende 2010 
1’685 Tonnen CO2 aus diesem Projekt er-
worben, die doppelte Menge wird bis Ver-
tragsende erwartet. 

Weinfelden profitiert ­
von Abwärme
Im Herzen des Kantons Thurgau steht die 
Kläranlage (ARA) der Technischen Betrie-
be Weinfelden AG. Die Kläranlage wird 
seit 2007 nicht nur zur Abwasserreinigung, 
sondern auch als CO2-freie Energiequelle 
genutzt. Das gereinigte Abwasser gelangt 
von der ARA über ein Rohrleitungsnetz zu 
verschiedenen Abnehmern, welche mittels 
dezentralen Wärmepumpen die Abwärme 
vom Abwasser als Energiequelle für Raum-
wärme und Warmwasser nutzen. Die be-
reitgestellte Wärmeleistung beläuft sich auf 
etwa 1200 kW. Während des Sommers wird 
das Abwasser zusätzlich zum Kühlen ver-
wendet. An der sogenannten kalten Fern-
leitung ist ein Grosskunde mit zwei Gebäu-
den angeschlossen, weitere sollen folgen. 
Der Grosskunde konnte im Jahr 2010  rund 
47’650 Liter Heizöl substituieren. 

Bisher wurden dank dem Projekt 546 
Tonnen CO2 reduziert, welche die Stiftung 
der ARA Weinfelden abgekauft hat. 

Energetische Gebäudesanierung 
in Rebstein
Beim Gewerbebau in Rebstein im Kanton 
St.Gallen, Baujahr 1985, handelt es sich um 
eines der im Gebäudeprogramm einge-
reichten Projekte. Darin beheimatet ist der 
«SFS unimarket», ein Anbieter von Schrau-
ben, Werkzeugen, Beschlägen, Sondertei-
len und chemisch-technischen Artikeln für 

Handel, Handwerk und Industrie. Bei der 
im Jahr 2008 durchgeführten Gesamter-
neuerung wurden 458 m2 Wände, 469 m2 
Dach und 48 m2 Boden/Decke energetisch 
saniert. Auf eine Erneuerung der Fens-
ter wurde verzichtet, da zu einem frühe-
ren Zeitpunkt Fenster des Typs EgoKiefer 
MPR2 eingesetzt worden waren. Für die 
Investitionen erhielt SFS unimarket von der 
Stiftung einen Beitrag von 39’000 Franken. 

Erst durch den Beitrag der Stiftung Kli-
marappen konnten diese und weitere Pro-
jekte realisiert werden. In den Kantonen 
AR, SG und TG sind im Projektfinanzie-
rungsprogramm 20 Projekte realisiert wor-
den, welche pro Jahr rund 25’000 Tonnen 
CO2 reduzieren. Dafür stellt die Stiftung 
über 11 Mio. Franken bereit. Im Gebäu-
deprogramm wurden in den Kantonen 
AI, AR, SG und TG knapp 1000 Projek-
te umgesetzt. Diese reduzieren während 
Jahrzehnten rund 8’000 Tonnen CO2 pro 
Jahr, dafür bezahlt die Stiftung über 18 
Mio. Franken. Die getätigten Investitionen 
zahlen sich für die Unternehmen durch 
ebendiesen Beitrag und die geringeren 
Energiekosten aus. Dies ist eine Win-Win-
Situation für die Projekteigner und unsere 
Umwelt. 

�
*Stéphanie Tobler ist Leiterin Kommunikation 
der Stiftung Klimarappen.

Nachfolgeprogramm ­

im Haussanierungsbereich

Das Programm der Stiftung Klimarappen 

unterstützt Projekte zur Reduktion des CO2-

Ausstosses nach ihrer Kosteneffizienz und 

vergütet den gebotenen Preis pro reduzierte 

Tonne Kohlendioxid. Der Stiftung stehen von 

2008 bis 2012 jährlich 105 Mio. Franken zur 

Verfügung, welche aus der Abgabe von 1.5 

Rappen pro importierem Liter Benzin und 

Diesel stammen. Damit reduziert sie für die 

Kyoto-Periode von 2008 bis 2012 12 Mio. 

Tonnen CO2, welche sie dem Bund zu seiner 

Zielerfüllung abgeben wird. Ab 2012 sind 

noch keine neuen Programme beschlossen, 

die entsprechende Gesetzesvorlage wird 

aktuell im Parlament diskutiert. Im Haussa-

nierungsbereich haben Bund und Kantone ein 

Nachfolgeprogramm geschaffen (Informatio-

nen unter www.dasgebaeudeprogramm.ch).

Stéphanie Tobler

Hochpreis- 
insel?
Die Europreis-Rabatte bei den Detail-
händlern und den Autoverkäufern haben 
Höhen erreicht, die wir nicht gewöhnt 
sind. Ein Autohersteller lobte jüngst einen 
27-prozentigen Rabatt aus. Unvorstell-
bar! Was ist geschehen? Einerseits hat die 
Eurokrise den Franken in ein massives 
Ungleichgewicht gestürzt. Andererseits 
beginnt der Wettbewerb zu spielen. Und 
zwar aufgrund des Abstimmungsverhal-
tens der Konsumenten mit den Füssen. 
Noch nie habe ich so viele Schweizer  
getroffen, die sich – wie jüngst – voller 
Stolz mit einem Auto in Deutschland 
eindeckten. Der Einkaufstourismus trieb 
in den letzten Wochen solche Blüten, dass 
die Konstanzer bereits einen «schweizer-
freien Einkaufstag pro Woche» fordern. 
Sie stünden angesichts der Einkaufstouris-
ten derart lange an den Kassen an, dass  
sie sich den alten Wechselkurs zurück-
sehnten … Dies auch deshalb, weil die 
Schweizer jeweils eine Ausfuhrbescheini-
gung zur Rückvergütung der Mehrwert-
steuer verlangten, was das Warten an der 
Kasse zusätzlich verlängere.

Der Einkauf «ennet» der Grenze ist heute 
keineswegs mehr verfemt. Im Gegenteil, 
die hier um 50 Prozent höheren Kon-
sumentenpreise lassen einen solchen 
Einkauf zum echten Erlebnis werden. 
Dafür gerät die Hochpreisinsel Schweiz 
allmählich ins Wanken. Das hat durchaus 
auch Vorteile.

Dr. Sven Bradke
Wirtschafts- und Kommunikationsberater
Geschäftsführer Mediapolis AG, St.Gallen


